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Herzliche Einladung zum 58. Sippentag  
am 24. September 2006  
in der Festhalle in Ummendorf-Fischbach
Liebe Basen und Vettern, 

der letzte Sippentag war geprägt von der erstma-
ligen urkundlichen Erwähnung unseres Familien-
namens im Jahre 1405. Landrat Peter Schneider 
besuchte schon zum 2. Mal den  Sippentag und 
ging in seinem Grußwort auf die Einmaligkeit und 
Besonderheit der Sippengemeinschaft ein. Kreis-
archivar a.D. Dr. Kurt Diemer hielt den Festvortrag, 
den wir nachstehend veröffentlichen. 

Dank der guten Vorarbeit und dem persönlichen 
Engagement der Mitglieder des Sippenrats sowie 
der Basen und Vettern aus Ummendorf und der näheren Umgebung wurde der 
57. Sippentag ein voller Erfolg und dürfte für die Teilnehmer in guter Erinnerung 
bleiben. Dieser Tag wurde zugleich für viele erneuter Ansporn, für die Sippen-
gemeinschaft sich einzusetzen und zu arbeiten.

Trotz der umfangreichen Unterlagen im Besitz der Sippengemeinschaft sind 
die einzelnen Linien und Verästelungen eines Stammes wenig bekannt. Wir 
wollen hier uns bemühen, jeweils am Sippentag eine Linie inhaltlich und gestal-
terisch darzustellen. Für diesen Sippentag haben wir uns für die Linie Galmut-
höfen entschieden. Bei künftigen Ausarbeitungen brauchen wir Euere Mithilfe  
bei der Ermittlung von Sippenangehörigen, die bis jetzt aus welchem Grund 
auch immer uns noch nicht bekannt sind.

In den Sippenblättern der vergangenen Jahre haben wir über das Wirken des 
jeweiligen Sippenvaters berichtet. Der Sippe gehören viele Basen und Vettern 
an, deren Lebensweg es wert ist, hier dargestellt zu werden.  In dieser Ausga-
be wollen wir beginnen mit Vetter Hans aus Reinstetten und Vetter Franz Josef 
aus Gundelsheim. Unsere Bitte an Euch: Nennt uns dazu Euere Meinung und 
benennt uns Sippenangehörige und deren Lebensweg.

Zum 58. Sippentag in Ummendorf-Fischbach am 24. September 2006 kom-
men wieder unsere Sippenangehörigen aus Ungarn zu Besuch. Wir freuen uns 
auf das Wiedersehen. Ich lade Euch im Namen des Sippenrats zu unserem 
Treffen  herzlich ein.  Der Sippenrat würde sich ganz besonders über Dein 
Kommen freuen .

Mit herzlichem Sippengruß 

Euer Artur, Sippenvater

A N G E L E - I N F O
Mitteilungsblatt der Angele-Sippe      Nr. 58 - August 2006

Ausblick:
Der nächste Sippentag findet 
statt am 23. September 2007

Der bequeme Kontakt zur Sippe: 
http://www.angele-sippe.org 
sippenvater@angele-sippe.org
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Rückblick und Bericht zum 57.Sippentag - 600 Jahre Angele
Urkundlich nachgewiesen siedelten 
bereits vor 600 Jahren Vorfahren der 
Angele unter dem damaligen Namen 
„Angelin“ als Bauern nahe der großen 
Kreisstadt Biberach an der Riss. Mit 
großer Wahrscheinlichkeit lebten die 
Angelin  schon länger im Rißtal, zum 
Leidwesen der Sippenforscher und 
interessierten Angele ließ sich jedoch 
die ursprüngliche Herkunft  - auch 
mit einer fundierten Deutung über die 
Herkunft des Familiennamens – bis 
heute nicht endgültig klären.

Im Vorfeld auf diesen Festtag wurde 
viel geplant, beraten und viele Vorar-
beiten waren notwendig um diesem 
denkwürdigen Tag einen würdigen 
Rahmen zu geben. Die Festhalle in 
Ummendorf-Fischbach war von Mit-
gliedern des Sippenrates und Ba-

sen und Vettern aus Ummendorf für 
diesen Tag festlich geschmückt und 
mit Stammbäumen, Ahnen- und Fo-
totafeln sowie vielerlei Kunst- und 
Gebrauchsgegenständen von Fami-
lienangehörigen dekoriert worden. 
Im Mittelpunkt der Festlichkeit stand 
die von allen mit Spannung erwartete 
und vom Sippenvater vortrefflich erar-
beitete 40-seitige Festschrift über die 
Geschichte des oberschwäbischen 
Familienverbandes.

Nach der Eröffnung durch Vetter Ger-

not aus Kleinwallstadt, der erstmalig 
mit der Moderation des Sippentages 
betraut worden war und diese Aufga-
be als erfahrener Chorleiter souverän 
meisterte, berichtete Sippenvater Ar-
tur, der an diesem Tage gleichzeitig 
seinen 70. Geburtstag feiern konnte, 
über die Arbeit des Sippenrates und 

die Entwicklung der Sippe. In diesem 
Zusammenhang wies er auf die Dar-
stellung der Sippe im Internet durch 
Vetter Johannes aus Reinstetten hin.  

Johannes präsentierte dann an-
schliessend  in einer Dia-Show  die 
von ihm erstellte Internet-Website un-
ter  www.angele-sippe.org und zeigte 
dabei die vielseitigen  Möglichkeiten 
auf, die dieses Medium für die Sip-
pe bietet.  Den interessierten Gästen 
wurde deutlich, dass die Sippe in Vet-
ter Johannes einen versierten Fach-
mann in ihren Reihen hat, der seine 
Kenntnisse in dankenswerter Weise 
in die Sippenarbeit einbringt. Durch 
ihn und die Mitarbeit von Sippenrätin 
Christiane Wöhrle sowie anderer PC-
Fachleute kann die Sippe gut gerüstet 
in die Zukunft sehen. Es liegt nun an 
den Sippenangehörigen die gemein-
same Homepage mit Leben zu erfül-
len. 

Dazwischen gab Vetter Edmund als 
langjähriger, gewissenhafter Finanz-
verwalter Einblick in die Kassenlage 
der Sippe und 
präsentierte die 
Finanzen auf 
gesunden Bei-
nen. Gleichzeitig 
dankte er allen 
Spendern, ohne 
deren finanziel-
lem Beitrag die 

Sippe nicht in diesem Umfang arbei-
ten und existieren könnte. 

In einem Kurzreferat gab Vetter Dr. 
Hans-Peter Angelé aus Leipzig Ein-
blicke in die Geschichte seiner Vor-
fahren, die aus Oberschwaben nach 

Preußen kamen und dort u.a. als Por-
zellanmaler Bedeutung erlangten.

Die Grüße der gastgebenden Ge-
meinde Ummendorf an die Festver-
sammlung wurden vom Vertreter des 
Bürgermeisters, Herrn Thomas Dörf-
linger, in sehr angenehmer und famili-
ärer Weise erbracht.

Eine ganz besondere Ehre war der 
Besuch des Landrats Peter Schnei-
der, der in seinem Grußwort auf die 
Besonderheit und Einmaligkeit der 
Angele-Sippengemeinschaft einging 

und deren nicht mehr alltäglichen und 
selbstverständlichen Familiensinn he-
rausstellte. Er ließ es sich dabei nicht 

nehmen, Sippenvater Artur zu seinem 
runden Geburtstag persönlich zu gra-
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tulieren und seine Verdienste für die 
Sippe wie auch für andere ehrenamt-
liche Tätigkeiten in öffentlichen Berei-
chen zu würdigen. 

Mit Spannung wurde nachmittags 
der Festvortrag von Kreisarchivar 
a.D. Dr. Kurt Diemer, einem über die 
Kreisgrenzen hinaus bekannten Ge-
schichtsforscher, erwartet. Dr. Diemer 
führte die Zuhörer in einem fundierten 
interessanten Referat zurück in die 
Zeit vor 600 Jahren, berichtete über 
das bäuerliche Leben im Mittelalter 
und den Aufbruch in die Neuzeit. Er 
schilderte an vielen Beispielen die Le-
bensumstände der abhängigen Bau-
ern, die damals unter großen Abgabe-
lasten zu leiden hatten und ihr Dasein 
in einer heute nicht mehr vorstellba-
ren Schwere meistern mussten. Am 
Beispiel von Christian Angele von den 
Risshöfen zeigte er auf, dass dieser 
Ende des 18. Jahrhunderts nach da-
mals modernsten Methoden bereits 
Ackerbau und Viehzucht mit eigener 
Käseherstellung betrieben und die 
Malzfabrik Warthausen gegründet 
habe.

Ein unterhaltsamer Höhepunkt war 
der Auftritt der „Frangipani Steelband“ 
aus der Schweiz, in deren Reihen fünf 
Angele mitwirken und die mit ihrer 
melodiösen, rhythmischen Musik in 
die Festhalle Flair der Karibik zauber-
ten. Erst nach einigen Zugaben und 
der Bitte wieder zu kommen, konn-
te „Frangipani“ die Heimreise in die 
Schweiz antreten.

Die inzwischen an Sippentagen sehr 
beliebten urschwäbischen Beiträge 
von Vetter Otto aus Ochsenhausen 
und die Liedbeiträge mit Gitarrenbe-
gleitung seiner Gattin Bruni und ihrer 
zwei Mitsängerinnen rundeten den 
Tag mit Humor sowie Musik und ge-
meinsamem Singen ab.

Zu duftendem Kaffee wurden mittags  
selbst gebackene Kuchen und Torten 
konsumiert, den vielen Spendern die-
ser Köstlichkeiten nochmals unseren 
herzlichen Dank.

Rückblickend können wir zufrieden 
feststellen, dass der nunmehr bereits 
57. Sippentag und die damit verbun-

dene Feier zum 600-jährigen Beste-
hen unseres Namens alle Hoffnungen 

erfüllt hat. Der Festtag verlief überaus 
harmonisch, die Programmfolge hat-
te über das Sippengeschehen, inte-
ressanten Vorträgen bis hin zu leicht 
verdaulichen, kulturellen Beiträgen für 
jeden etwas zu bieten.

Wie aus der Sippenchronik ersichtlich, 
scheinen die dem uralten Bauernge-
schlecht entwachsenen Angele ein 
besonders zähes Geschlecht zu sein 
und so hoffen und wünschen wir, dass 
unsere Angele-Sippe noch viele wei-
tere runde Geburtstage feiern kann. 
     
 Josef Angele, Ummendorf 
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Ein Ausflug in die Vergangenheit: Die Familie Angele 
Festvortrag von Kreisarchivar a.D. Dr. Kurt Diemer, Biberach

Liebe Angele-Familie

Es freut mich sehr, Sie heute zu einem 
Ausflug in die Vergangenheit einladen 
zu dürfen: wir wollen heute uns ferne 
Jahrhunderte besichtigen, Jahrhun-
derte, die weitgehend schon in das 
Vergessen entrückt sind, ohne die das 
Heute aber nicht zu denken ist. Unser 
gemeinsamer Weg führt uns zu vier 
Stationen, bei denen wir Halt machen 
und uns ein wenig umsehen wollen: 
Zu den ersten Angele; zum bäuerli-
chen Leben im 16. Jahrhundert; zum 
Aufbruch in eine neue Zeit im 18. 
Jahfhundert, und zum Übergang ins 
Heute im 19. Jahrhundert.

Die ersten Angele

Die Heimat der Angele ist wohl Bibe-
rach; wird doch 1405 in dem Bibera-
cher Bürger Michel Angele der erste 
dieses Namens genannt. Bis 1500 
finden sich in den Urkunden des Bibe-
racher Spitalarchivs so noch weitere 
fünf Angele, unter ihnen ein Weber, 
ein Ratsherr und ein Geistlicher. Ob 
der aus Winterstetten stammende 
Nikolaus genannt Angule, der 1360 
als Famulus des früheren Biberacher 
Pfarrherrn Anselm von Königsegg be-
zeugt ist, schon ein „echter“ Angele 
war, lässt sich aus Mangel an ergän-
zenden Quellen nicht entscheiden; 
möglich wäre es. Angele gibt es aber 
auch schon 1444 in Höfen, 1463 in 
Häusern und 1482 in Attenweiler.

Der Schwerpunkt der Angele lag um 
1500 aber eindeutig in Höfen, wo der 
Familie damals fünf der neun Höfe des 
Biberacher Heilig-Geist-Spitals gehör-
ten; ein sechster, 1444 in Barabein er-

wähnter Angele-Hof war mittlerweile 
in fremde Hände gekommen.

■ Jörg  Angelin besaß so einen großen 
1346 in das „Argus-“ und das „Adel-
fisch“-Gut geteilten Hof in Risshöfen 
■ Peter Angelin einen Hof in Galmuts-
höfen, das spätere „Breitfisch“-Gut 
■ Hans Angelin der Jünge-
re ebenfalls in Galmutshö-
fen das spätere „Groppen“-Gut 
■ Hans Angelin der Ältere, genannt 
Kaiser das 1475 von seinem Vater 
Martin bestandene Gut in Galmuts-
höfen, das spätere „Delphin“-Gut und 
■ Endris (Andreas) Angelin einen 
Hof in Herrlishöfen, das spätere 
„Barben“-Gut.

Peter Angelin aus Galmutshöfen, der 
im Jahre 1500 als verstorben genannt 
wird, war unter den ersten Angele 
eine herausragende Persönlichkeit. 
1479 kaufte er so um 300 Pfund Hel-
ler in Röhrwangen ein kleines Gut, 
das zunächst Lehen der Grafen von 
Helfenstein und später  Heinrichs von 
Essendorf zu Schemmerberg war, 
später noch einen österreichischen 
Lehenshof in Ahlen, mit dem ihn Kö-
nig Maximilian I. im Jahre 1495 be-
lehnte. Zwei Jahre später verkaufte er 
ihn dann um  440 Pfund Heller an den 
Biberacher Bleicher weiter.

Bäuerliches Leben im 16. Jahr-
hundert

Die Gültbücher des Biberacher Spitals 
überliefern uns, was ein Bauer für sei-
nen Hof jeweils an Abgaben abliefern 
musste. Jörg Angelin in Risshöfen 
hatte so 1546 für sein aus der Teilung 
des bisherigen großen Hofes entstan-
denes Gut, das spätere „Argus“-Gut, 
dem Spital zu entrichten

■ an Naturalabgaben:  6 Malter 4 Vier-
tel Roggen, 3 Malter 8 Viertel Hafer, 1 
Viertel Eier, 1 Henne und 4 Hühner, 
■ an Abgaben in Geld:  10 Pfund Heu-
geld und  3 Pfund Heller Holzgeld und 
zudem 4 Dienste.

Unter den Naturalabgaben war die 
Getreidegült – beim „Argus“-Hof rund 
neun Doppelzentner Roggen und 5,8 
Doppelzentner Hafer – für den Spital 
die wichtigste und, da sie vom Ertrag 
eines Jahres unabhängig zu leisten 
war, auch die sicherste Einnahme-
quelle. Aber auch für den Bauern än-

derte sie sich längere Zeit nicht: 1546 
wie 1651 war sie gleich hoch.

Die zweite große, den Bauern belas-
tende Getreidegült war der Zehnte, 
eine Abgabe in Höhe eines Zehntels 
des Ernteertrags. Zu leisten war er in 
Höfen an die Pfarrei Sulmingen. Den 
großen Zehnten, den Kornzehnten, 
bezog als Eigentümerin der Pfarrei 
die Zisterzienserabtei Salem, die den 
kleinen Zehnten aus den Garten-
gewächsen, dem Sulminger Pfarrer 
überließ.

Die Küchengefälle, die Einnahmen an 
Eiern – 1651 übrigens 120 Hühner, 
Hennen und Obst, gingen direkt in die 
Küche des Spitals. Im „Argus“-Hof be-
saß der Spital 1652  auch einen soge-
nannten „Wahlbaum“, also das Recht, 
einen beliebigen Obstbaum abzuern-
ten.

Die vom Spital geforderten Arbeitsleis-
tungen, die Dienste, wurden im Laufe 
der Zeit immer wieder erhöht. Mußte 
der Inhaber des „Argus“-Gutes 1553 
vier Handdienste leisten, so waren es 
1593 bereits 6 Handdienste und 1757 
dann sechs Fahrdienste, die aber mit 
drei Gulden abgelöst werden konn-
ten.

Eine Geldabgabe waren schon immer 
die Heugelder, als Abgabe vom Grün-
land das Gegenstück zur Getreidegült 
vom Ackerland. Wie die Dienste wur-
den sie immer wieder erhöht: von 12 
Pfund Heller im Jahre 1546 stiegen 
sie bis 1797 mit 14 Gulden 15 Kreuzer 
auf etwa das Doppelte. Wie hoch die-
se Summen heute wären, lässt sich 
nicht sagen; sinnvoll ist nur ein Ver-
gleich der Beträge untereinander.

Zunehmend eingeführt wurden an-
stelle von Naturalleistungen Ablösen 
in Geld, so für Dienste, Wahlbäume 
– beim „Argus“-Gut waren es 1757  15 
Kreuzer – und die Pflicht zum Einstel-
len von dem Spital gehörendem Jung-
vieh; als Fleischgeld waren ab etwa 
1590 jährlich zwei Gulden zu zahlen.

In Geld zu entrichten waren ebenso

■ das Holzgeld – beim „Argus“- Gut 
1546 drei Pfund Heller – als Entschä-
digung für die Nutzung spitalischer 
Waldungen
■ die Straf- und Gerichtsgelder bei 
Verfehlungen
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■ Hauptrecht und Fall bei Leibei-
genen, eine Abgabe, die mit der 
Abschaffung der Leibeigenschaft 
als Folge des Bauernkrieges von 
1525 weitgehend entfiel, und 
■ die Steuern, die für unsere Begrif-
fe sehr gering waren: Jörg Angelin 
zahlte so 1542 für sein Vermögen von 
300 Gulden  1 Gulden 10 Groschen 
Steuer; 1546 waren es 2 Gulden 10 
Groschen. Steuern wurden jeweils 
nach Bedarf erhoben; der Steuerfuß 
wechselte so von 1532 bis 1556 zwi-
schen 0,5 und 1,66 Prozent des Ver-
mögens.

Allen diesen Abgaben war gemein-
sam, dass sie – in Naturalien oder 
Geld – bis auf die Steuern grundsätz-
lich festgeschrieben waren. Wurden 
sie – wie die Gülten, die Zahl der 
Dienste und vor allem die Heugelder- 
bei einem Besitzwechsel oder einer 
Hofteilung erhöht, so war der Spital 
dann wieder für längere Zeit daran 
gebunden; er konnte die Abgaben 
nicht willkürlich von Jahr zu Jahr hö-
her schrauben.

In dieser Hinsicht unterscheidet sich 
die Besitzwechselabgabe der sog. 
Handlohn, grundlegend. Da fast alle 
spitalischen Höfe Fall-Lehen waren, 
also nach dem Tode der Besitzer an 
den Spital zur freien Verfügung zu-
rückfielen, hatten die Erben anders 
als bei den Erblehen keine Rechtsan-
sprüche auf eine Belehnung. Der Spi-
tal konnte so den Handlohn je nach 
Marktlage neu festsetzen. Betrug der 
Handlohn für das „Argus“-Gut 1593 
so 250 Gulden, so sank er nach dem 
Dreißigjährigen Krieg  1652 auf 120 
Gulden, wobei dieser Betrag mit den 
Baukosten für den neuen Hof – der 
alte war vermutlich wie die allermeis-
ten in Oberschwaben im Krieg ab-
gebrannt oder verfallen – verrechnet 
werden durfte, um dann bis 1796 auf 
500 Gulden zu steigen,

Und wenn Sie nun wissen wollen, wie 
hoch die Abgaben am Ende des 18. 
Jahrhunderts waren, so kann ich Ih-
nen das dank Wolfgang von Hippel, 
der einige Beispiele durchgerechnet 
hat, ganz genau sagen. Die bäuerli-
che Abgabenbelastung betrug bezo-
gen auf den Bruttofeldertrag 

■ für das spitälische Dorf Burgrie-
den für die Jahre 1770/80       28,2 % 
■ für das schussenriedische Dorf Mi-
chelwinnaden um 1780      30,9 % 

■ für das Waldburg-Zeil’sche Dorf 
Reichenhofen um 1780        33,1 % 
■ für das württembergische Dorf Korn-
westheim um 1797           28,1 %.

Im Gebiet des Klosters Weingarten 
waren es 1804 schon unter Nassau-
Oranien 34,2 %.

Und damit sind wir am Ende des 18. 
Jahrhunderts und bei Christian Ange-
le, der am 22. September 1796 den 
„Argus“-Hof seines Vaters Joseph An-
gele – wie erwähnt – um 500 Gulden 
bestanden hatte. In der „Topographie 
des Biberachischen Hospitals und 
seiner Besitzungen in geographisch-
statistischer und anderer Hinsicht“ 
aus dem Jahre 1807  wird Christian 
Angele vom Biberacher Hospitalver-
walter Georg Ludwig Eben bei der 
Beschreibung von Höfen ganz be-
sonders belobt. Es heißt da: „Unter 
der ganzen spitälischen Landschaft 
zeichnet sich der hiesige Lehenbau-
er Christian Angele dadurch aus, 
dass er den Acker- und Futterbau, 
die Viehzucht und Käsefabricatur 
nach den neuesten cameralistischen 
Schriftstellen betreibt, welches dieses 
nützliche Beispiel besonders auch in 
einer starken Schweinzucht auf sei-
ne Mitgemeinder ebenfalls zu wirken 
beginnt“. Zählte Eben in Höfen so 46 
Schweine, so waren es im gleich gro-
ßen Bergerhausen nur 30.

Aufbruch in eine neue Zeit

Anlaß für Agrarreformen wurde die zu-
nehmende Menschenzahl: zwischen 
1740 und 1800 vermehrte sich die 
Bevölkerung Mitteleuropas so um die 
Hälfte. Noch höhere Wachstumsra-
ten verzeichnete die Ostschweiz, der 
nahe Markt für die oberschwäbischen 
Agrarprodukte. Lebten 1667 im Kanton 
Außerrhoden  je Quadratkilometer 83 
Einwohner, so waren  es 1734 148 und 
1794 169; in Oberschwaben dagegen 
zählte man um 1800 im Durchschnitt 
nur 40. Wenn trotz dieser geringen 
Bevölkerungsdichte und der relativen 
Fruchtbarkeit Oberschwabens nicht 
wenige Einwohner, unter ihnen auch 
einige Angele, in die von Österreich in 
den Türkengebieten eroberten, weit-
gehend menschenleeren Gebiete in 
Ungarn auswanderten, so war dies 
eine Folge des Anerbenrechts, das 
auch den Geburtenüberschuß von 
vornherein niedrig hielt. Den Hof be-
kam meist der älteste Sohn, und sei-
ne Geschwister mussten sehen, wo 

sie blieben. In einem Dorf hatten sie 
im Grunde nur drei Möglichkeiten; auf 
einen Hof heiraten, beim Bruder als 
Knecht oder Magd dienen oder eben 
auswandern.

Für die größeren Bauern, welche mit 
ihren Überschüssen den Markt belie-
fern konnten, war die Situation güns-
tig: stiegen doch die Getreidepreise 
im südlichen Schwaben von 1740 bis 
1780 auf rund das Doppelte. Nutznie-
ßer dieser Agrarkonjunktur waren als 
Grund- und Zehnt-Herren nicht zuletzt 
auch die oberschwäbischen Klöster. 
Ohne die Einnahmen aus den Getrei-
deverkäufen in die Schweiz und nach 
Vorarlberg wären die Äbte nicht in der 
Lage gewesen, ihre prächtigen Ba-
rockbauten zu finanzieren. Das Geld 
für diese Bauten blieb aber weitge-
hend im Land:  der Schussenrieder 
Abt Didaktus Ströbele nutzte den Bau 
der Steinhauser Wallfahrtskirche mo-
dern gesprochen als Konjunkturpro-
gramm: zum Fronen, das ja bezahlt 
wurde, zog er vor allem mittellose und 
verschuldete Untertanen heran.

Die wenn auch allmähliche Zunahme 
der Bevölkerung, die Knappheit an 
bebaubaren Ländereien und das hohe 
Preisniveau führten in Oberschwaben  
zu einer intensiveren Nutzung der 
Böden und in der Folge zu einer Rei-
he von Agrarreformen. Einen Anstoß 
zur Änderung bisherigen bäuerlichen 
Wirtschaftens gab nicht zuletzt auch 
die Hungersnot der Jahre 1770 und 
1771. Gefördert von aufgeklärten Be-
amten und Pfarrern begann nun der 
Übergang von der bisherigen gemein-
samen Bewirtschaftung der Markung 
zur Individualwirtschaft, die ihren 
Ausdruck nicht zuletzt in den Verein-
ödungen im südlichen Oberschwaben 
fand, und von der alten Dreifelderwirt-
schaft mit Weidgang auf der Brache 
zur verbesserten Dreifelderwirtschaft 
mit Anbau von Klee, Rüben und Kar-
toffeln auf dem Brachschlag, auch 
wenn es teilweise noch Jahrzehnte 
dauerte, bis sich dieses neue Wirt-
schaften überall durchsetzte. Pionie-
re wie Christian Angele zeigten ihren 
Mitbürgern den Weg.

Anbau des Brachösch und 
neue Kulturpflanzen

Als noch die Gemeindehirten das 
Vieh des ganzen Dorfes auf die „ge-
meine Weid“ trieben, stand der Her-
de jeweils ein Drittel des Ackerfeldes, 
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der Brachösch, zur  Verfügung. In 
ihm durften nur kleine, eingezäunte 
Stücke mit Kraut, Speiserüben und 
Flachs bebaut werden. Die restlichen 
zwei Drittel des Ackerfeldes waren 
im Rahmen der seit vielen Jahrhun-
dert üblichen Dreifelderwirtschaft 
mit Winter- bzw. Sommer-Getreide 
angebaut. Nach der Einführung der 
Stallfütterung anstellle der bisherigen 
Weidewirtschaft konnte nicht nur die 
Allmende, die bisher als Weideland 
genutzten Gemeindegrundstücke, 
aufgelöst und an die Einwohner ver-
teilt, sondern auch der Brachösch mit 
sogenannten Brachfrüchten angebaut 
werden. Sie bestanden aus Futter-
pflanzen wie Klee, Esparsette, Lu-
zerne und Wicken, Hackfrüchten wie 
Kartoffeln, Kohlraben, Speise- und 
Handelsgewächsen wie Raps, Hanf 
und Flachs. Üblich war auch noch die 
Waldweide gewesen, die einer gere-
gelten Forstwirtschaft entgegenstand; 
weithin herrschte deshalb Niederwald 
vor.

Der Anbau der neuen Futterpflanzen, 
der schon in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts üblich geworden 
war, musste dabei gegen den Wider-
stand der Kleinbauern durchgesetzt 
werden, die – um ihren Viehbestand 
halten zu können – bei der allgemei-
nen  Weide auf der Allmende und im 
Brachösch bleiben wollten. Klee und 
auf der Alb auch Esparsette waren 
für die durch den dauernden Anbau 
von Getreide ausgelaugten Böden als 
Stickstoff sammelnde Pflanzen von 
außerordentlicher Bedeutung.

Aus dem Piemont brachten 1701 die 
Waldenser die ersten Kartoffeln nach 
Württemberg. Bereits 20 Jahre später 
baute man sie versuchsweise auch 
schon in Schwendi an. Größere Ver-
breitung erlangten die Bodenbirnen  
oder Erdäpfel, wie sie damals hie-
ßen, aber erst nach der Hungersnot 
von 1770/71; die Gemeinden verteil-
ten damals Stücke der Allmende als 
Erdäpfelländer. Um 1780 schrieb so 
der Lindauer Hünlin, dass sich viel 
tausend Landleute mit Erdäpfel er-
nähren; das Brot ist den meisten zu 
teuer, um sich gänzlich davon zu sät-
tigen. Allmendestücke gab man eben-
so auch als Krautacker für den Anbau 
von Kraut aus, in Biberach entlang 
des Gaisentals.

Um 1830 wurde in Oberschwa-
ben dann schon rund die Hälfte des 

Brachöschs intensiv genutzt. Was 
das für die Landwirtschaft bedeute-
te, schildert die Beschreibung des 
Oberamts Riedlingen aus dem Jahre 
1827. Es heißt da: Nach allgemeinen 
Wahrnehmungen wird jetzt die Hälfte 
mehr Getreide erzeugt als noch vor 40 
Jahren. Diese Fortschritte sind haupt-
sächlich dem größeren Futterkräuter-
bau, der Einführung der Stallfütterung 
und der dadurch möglich gewordenen 
Kultivierung des großen Donauriedes 
und anderer Riede und Weideplätze 
sowie der dadurch gewonnenen gro-
ßen Düngermasse zuzuschreiben.

Vieh- und Schweine-Zucht

Oberstes Ziel der Bauern war früher, 
die Familie mit allem Lebensnotwen-
digen selber zu versorgen. Dies be-
dingte den Vorrang des Eigenbedarfs 
vor dem Verkauf und galt nicht nur für 
Lebensmittel und Getränke, sondern 
auch für Brennstoffe wie Holz und Torf 
und für Textilien; in vielen Bauernhäu-
sern stand für die Leinwandherstel-
lung ein Webstuhl.

Milch wurde zu Zeiten der Selbst-
versorgungswirtschaft nahezu aus-
schließlich im eigenen Haushalt ver-
braucht. Für den Eigenbedarf stellten 
die oberschwäbischen Bauern zwar 
schon von jeher Käse aus saurer 
Milch, den sogenannten Luggeles-
käse, her, eine Käseherstellung zum 
Verkauf erfolgte dagegen nur in weni-
gen Betrieben. Dies änderte sich mit 
dem Aufkommen von Käsereien wie 
der von Christian Angele in Risshö-
fen. Nun wollte jeder Bauer Tag für 
Tag möglichst viel Milch zur Verarbei-
tung bringen. Zu  hohen Milchleistun-
gen war das bis dahin vorherrschende 
Landvieh aber ungeeignet; Kühe die-
ses Schlages gaben etwa 600 Liter 
Milch pro Jahr. Bessere Leistungen 
brachten die Allgäuer und die grau-
braunen Kühe aus Vorarlberg und 
der Schweiz, der Schwyz-Montafoner 
Stamm, die im Allgäu allmählich das 
Landvieh verdrängten. Wie begehrt 
diese Kühe damals waren, möge ein 
kleines Beispiel zeigen: als Dank für 
die Wiederaufrichtung des Fürstli-
chen Damenstifts Säckingen schickte 
die Äbtissin Marianna von Hornstein-
Göffingen im Jahre 1785 dem Hofrat 
Spielmann in Wien von Ulm aus per 
Schiff sechs Kühe und einen Stier All-
gäuer Rasse samt Senn und Senne-
rin. 
Im nördlichen und westlichen Ober-

schwaben dagegen, wo der Ackerbau 
dominierte und viele Kühe auch als 
Zugtiere verwendet wurden, sah die 
Landwirtschaft in den Simmentalern, 
dem heutigen Höhenfleckvieh, die für 
sie geeignetere Rasse; die Bauern 
bevorzugten ein Tier, das sowohl auf 
Milch wie auf Fleisch gezüchtet war.

Durch systematische Zucht erhöh-
te sich so im 19. Jahrhundert das 
Schlachtgewicht je Tier von 100 Kilo-
gramm im Jahre 1800 auf 160 im Jah-
re 1835, auf  190 um 1870; die Milch-
produktion je Kuh stieg von 600-700 
Liter im Jahre 1800 auf 900 im Jahre 
1835 und 1150 um 1870.

Schweine wurden auf den Höfen süd-
lich der Donau jahrhundertelang nur 
wenig gehalten; zur Mast fehlten aus-
gedehnte Buchen- und Eichenwäl-
der. Wenig Wert wurde auch auf die 
Schweinezucht gelegt:  die für den Ei-
genbedarf benötigten Schweine kauf-
ten die Bauern vor Georgi (23. April) 
von bayerischen Schweinehändlern. 
Unter Schweinehirten mussten sich 
diese anspruchslosen Tiere dann 
auf der Brache und in den Wäldern 
selbst ernähren. Vor Weihnachten 
wurde dann geschlachtet; nur weni-
ge Schweine ließ man überwintern. 
Erst die Ausdehnung des Kartoffelan-
baus und die Käserei mit ihrem Abfall 
an Molke schufen bessere Voraus-
setzungen.  Züchterisch wurden die 
Landschläge durch Einkreuzung eng-
lischer Rassen verbessert. So nahm 
nicht nur die Zahl der gehaltenen 
Schweine laufend zu: von 1800 bis 
1870 erhöhte sich das Schlachtge-
wicht von 40 auf 75 Kilogramm. Eine 
Hochburg der Schweinezucht war üb-
rigens die Gegend rund um den Bus-
sen; bei den wandernden Handwerks-
burschen hieß der Berg deshalb nur 
der „Speckbuckel“.

Übergang ins Heute

Das Signal für das Ende des überlie-
ferten Gesellschaftssystems gab die 
Französische Revolution. Im Jahre 
1793 wurden die herrschaftlichen 
Rechte in Frankreich sämtlich abge-
schafft. In Württemberg wehrte sich 
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der Adel dagegen, der seine Herr-
schaftsrechte und sein Einkommen 
nicht verlieren wollte. So wurde die 
Leibeigenschaft erst 1817 endgültig 
abgelöst:  1836       folgten die grund-
herrlichen Fronen und Jagddienste. 
Erst die Revolution des Jahres 1848 
brachte dann aber die Beseitigung 
der noch bestehenden Abgaben, so 
der Gülten und Zehnten, und setzt 
den Vorrechten des Adels – wie der 
Forstgerichtsbarkeit – ein Ende.  Das 
Ablösungsgeschäft – den bisher An-
spruchsberechtigten musste eine 
Entschädigung bezahlt werden – zog 
sich mit seinen Ratenzahlungen bis in 
die siebziger Jahre hinein. Nach vie-
len Jahrhunderten war nun der Bauer 
nicht mehr bloßer Besitzer, sondern 
Eigentümer seines Hofes und frei in 
seinen betrieblichen Entscheidun-
gen; auch war seine Belastung nach 
der endgültigen Bezahlung der Ablö-
sungsraten um einiges niedriger.

 Und was für die Bauern die Ablösung 
bedeutete, war für die Handwerker die 
Einführung der Gewerbefreiheit durch 
die Württembergische Gewerbeord-
nung des Jahres 1862. Durch sie wur-
den die Zünfte aufgelöst, ihre Herr-
schaft – die nicht nur den Markt im 
Sinne der Erhaltung des Status Quo 
kontrollierte, sondern mit ihren Vor-
schriften auch in großem Maße in das 
tägliche Leben der zunftangehörigen 
Handwerker eingriff – aufgehoben. 
Mit dem Abbau der Schranken, die 
bisher den Zugang zum Handwerk re-
gulierten, war fortan die selbständige 
Ausübung eines Gewerbes weder von 
einer polizeilichen Ermächtigung noch 
von einem vorgängigen Nachweis der 
persönlichen Befähigung noch von 
dem Geschlecht der Gewerbetreiben-
den abhängig. Die Gewerbefreiheit 
setzte – wie erhofft – neue Kräfte frei: 
in Biberach gelang so nicht wenigen 
Handwerksmeistern der Aufstieg zu 
industriellen Unternehmern.

Wir sind nun am Ende unseres Spa-
ziergangs durch die Jahrhunderte an-
gelangt. Ich hoffe, dass er Sie nicht 
allzu sehr ermüdet hat, dass es für 
Sie von Interesse war, in für uns heu-
te fremde Welten hineinzuschauen 
und zu sehen, unter welchen Bedin-
gungen Ihre Vorfahren einstens ge-
lebt und gearbeitet haben. Und wenn 
Sie Parallelen zur Gegenwart sehen, 
ist das nicht ganz unbeabsichtigt. Ich 
danke für Ihre Aufmerksamkeit.

Antonie Gödel-Angele 
- 100. Geburtstag
Ein seltenes Jubiläum konnte am 18. 
April 2006 Base Antonie Gödel-An-
gele in Essen im Kreise ihrer Familie 
feiern.  

Base Antonie kam in Friesenheim zur 
Welt. Der Vater war dort Lehrer. Nach 
dem Besuch der Volksschule zog sie 
mit ihren Eltern nach Schwäbisch 
Gmünd. In erster Ehe war sie mit 
Karl   Stadelmeier verheiratet, der 
kurze Zeit später aber tödlich verun-
glückte.  In zweiter Ehe war sie mit 
dem Maschinenbau-Ingenieur Rudolf 
Gödel verheiratet. Von Seiten Ihres 
Mannes beruflich bedingt, zog die Fa-
milie nach Aschaffenburg und dann 
nach Duisburg. Zum Ende des Krie-
ges 1945 ging es weiter nach Stödlen 
bei Ellwangen/Jagst. Die nächste Sta-
tion war dann Kleinwallstadt, wo 1956  
ein Zweifamilienhaus gebaut  wurde. 
Kurz danach verstarb 1958 ihr zweiter 
Mann. Geübt im Wechseln der Wohn-
orte zog sie zu ihrer Tochter Karin nach 
Oberstdorf, wo die Tochter Oberärztin 
am dortigen Krankenhaus  war. Sie 
betreute dort die Enkelin Simone bis 
zu deren Abitur. Die Tochter kaufte in 
Essen eine Arztpraxis und sie zogen 
gemeinsam nach Essen.  Die Jubilarin 
kümmerte sich um den Haushalt und 
begleitete die Enkelin beim Studium.  
Nach deren Heirat stand wieder ein 
Wohnortwechsel an. Es ging mit der 
Enkelin  nach Kiel  und später nach 
Hamburg. Ihr letzter Wohnortwechsel 
ging nach Essen, Seit drei Jahren lebt 
sie in dem Stift St. Ludgeri.

Unter den Gratulanten war der Ober-
bürgermeister der Stadt Essen. Die 

Auswanderung - 
Julia Nagerl-Angele 
berichtet von ihrer Auswanderung 
nach Kanada wie folgt: Am 15.2.1968 
bin ich mit meinem Mann Hans von 
München nach Montreal geflogen. 
Auf dem dortigen Flughafen wehte 
ein sehr kalter Wind; für uns eine sehr 
unangenehme Überraschung. Es war 
der kälteste Winter seit vielen Jahren.

Wir wohnten für eine Woche im Hotel 
in Ottawa. Wir fanden eine Wohnung 
in einem Halben Doppelhaus im Osten 
von Ottawa. Mein Mann Hans ist Uhr-
machermeister und hatte schon einen 
Job bei dem damals größten Juwelier. 
Nach zwei Jahren kauften wir einen 
neuen Bungalow im Westend in Otta-
wa, den wir 1977 wieder verkauften. 
Wir erwarben dann eine Farm mit 150 
acres. Zuerst hatten wir Pferde und 
Ziegen und züchteten später Schafe.  
Jetzt haben wir nur noch einen Schä-
ferhund und eine Katze. Hans pflanzte 
einen Wald, der prächtig gedeiht. Ein 
Eissturm im Jahre 1998 vernichtete 
viele Bäume. Wir lebten 12 Tage in 
unserem Haus ohne Strom und Was-
ser. Wir waren froh, dass wir noch 
einen Holzofen hatten. Wir konnten 
Wasser in dem acht Kilometer ent-
fernten Osgoode bekommen. Polizei 
und Feuerwehr kamen regelmäßig, 
um zu sehen ob wir ok sind. Dieser 
Eissturm veranlasste uns, einen  Ge-
nerator anzuschaffen und sind so auf 
alle Fälle gerüstet.

Wir leben hier mit Wölfen und Coyoten 
auf der Farm und ab und an kommt 
auch mal ein Bär vorbei.

Wir haben drei Söhne und alle haben 
einen Job; viele Leute haben keinen. 
Uns gefällt es sehr gut in Kanada. 
Leute welche die Natur lieben, haben 
viele Gelegenheiten sie zu genießen. 
Als die Kinder noch klein waren, sind 
wir an wunderschöne Seen zum Cam-
pen gefahren.

Julia und Hans Nagerl grüßen alle 
Sippenangehörigen ganz herzlich.

Grüße und Glückwünsche der Sippe 
überbrachte im Auftrag des Sippen-
vaters ihr Neffe Gernot Angele aus 
Kleinwallstadt (siehe Foto). Wir wün-
schen ihr weiterhin Gesundheit und 
Gottes Segen.
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Hans Angele, Reinstetten
Geboren im Inflationsjahr 1922 in 
Reinstetten, wuchs Hans Angele auf 
einer kleinen Landwirtschaft auf. Der 
Vater nannte sich „Seldner und Zim-
mermann“. In Reinstetten ging er sie-
ben Jahre auf die Katholische Volks-
schule. Die Eltern wollten ihn wohl 
aufs Gymnasium schicken, doch der 
Junge sperrte sich, weil er meinte, 
dann müsste er „geistlich“ werden.

Lieber wollte er ein Handwerk erler-
nen und absolvierte eine dreieinhalb-
jährige Lehre als Maschinenschlosser 
mit gleichzeitigem Besuch der Ge-
werblichen Schule in Biberach. Nach 
Kriegsbeginn wurde Hans Angele zu 
Dornier Friedrichshafen dienstver-
pflichtet, um dort Kampfflugzeuge zu 
bauen. Von 1942 bis 45 musste er 
dann bei der Flak mithelfen, gegneri-
sche Flieger abzuschiessen.

Nach Heimkehr 1945 und Ablegung 
der Meisterprüfung wagte er den 
Sprung in die Selbständigkeit und war 
nun als Dorfmechaniker zuständig für 
Fahrräder, Motorräder, Landmaschi-
nen und Traktoren.

Nach einem Intermezzo beim Bren-
nerhersteller Weishaupt übernahm 
er  1965 von dort die Herstellung von 
Schmiede-Essen. Diese Schmiede-
feuer wurden laufend weiterentwickelt, 
die Produktpalette laufend ergänzt. 
Die Firma ist heute wohl Weltmarkt-
führer als Ausstatter für das hand-
werkliche Schmieden und wird vom 

Franz-Josef Angele, Gun-
delsheim
In dem oberschwäbischen Städtchen 
Dietenheim an der Iller wurde Vetter 
Franz Josef am 23. April 1926 gebo-
ren. Die Eltern Anton und Josefine 
Angele betrieben eine kleine Land-
wirtschaft.  Franz Josef war der Äl-
teste von sieben Geschwistern.  Die 
Familie war nicht mit Reichtum geseg-
net, aber die Eltern achteten darauf, 
dass die Kinder eine gute Ausbildung 
erhielten.  

Franz Josef besuchte die Volksschu-
le;  40 Schüler in 4 Klassen in einem 
Schulraum zusammengefasst  und 
von einer Lehrkraft unterrichtet.  Er 
wechselte ins Gymnasium.  Auf den 
Schulbesuch folgte ein Praktikum in 
einer Zwirnerei und Nähfadenfabrik. 
1943 wurde er zum Arbeitsdienst und 
anschliessend zur Wehrmacht einbe-

rufen. Das Kriegsende erlebte er am 
Inn und den Weg in die schwäbische 
Heimat legte er zu Fuß zurück.  Einer 
kurzen Berufstätigkeit folgte der Be-
such der Fachhochschule für Spin-
nereitechnik in Reutlingen mit dem 
Abschluß als Techniker. Die Wäh-
rungsreform 1948 schuf eine neue 
Situation. Ein weiteres Studium zum 
Diplomingenieur musste erst selbst 
verdient werden. 1968 wurde er zum 
Geschäftsführer der Firma Hofmann-
Garne berufen.  In dieser Tätigkeit 
entdeckte er eine Marktlücke. Die 
Spinnereien waren auf Massenpro-
duktion ausgerichtet und waren an 
der Fertigung von Kleinaufträgen 
nicht interessiert. Diese Lücke nutzte 
er und gründete die Firma MITEX in 
Michelau. Er tat das was andere nicht 
machen wollten und hatte Erfolg. Im 
Laufe der Jahre wurde die Firma aus-
gebaut und erweitert und beschäftigt 
nunmehr 180 Mitarbeiter.  An Ruhe-
stand trotz seiner 80 Jahre  denkt er 
nicht.  Täglich ist er in seiner Firma 
und schmiedet Zukunftspläne.  Die 
ihm angeborene Sparsamkeit bedeu-
tet für ihn, nur dann Geld auszugeben 
wenn damit auch wieder Gewinn er-

wirtschaftet werden kann. Eine Verla-
gerung der Firma in Billiglohn-Länder 
wird von ihm ausgeschlossen. 

Die Sippe Angele wünscht Vetter 
Franz Josef  noch viele Jahre der 
Gesundheit und Wirkens in seiner Fir-
ma. 

Infos über die Firma MITEX: 
http://www.mitex-zwirne.de

Sohn Johannes weitergeführt und der 
Vierundachtzigjährige nimmt immer 
noch Anteil am Betrieb.

Hans Angele lebt, arbeitet und wohnt 
seit der Kindheit in seinem Geburts-
ort Reinstetten. Er war und ist immer 
mittendrin im Leben seines Dorfes als 
Handwerker, Gemeinderat, Musiker, 
Sänger und jetzt als Historiker und 
Chronist.

Mit siebzig, im sogenannten Ruhe-
stand, begann er sich mit Familienfor-
schung zu befassen und kam dadurch 
auch zur Erforschung der Dorf- und 
Heimatgeschichte und begann dar-
über zu schreiben. Fünf Bücher sind 
bereits erschienen, weitere sind in Ar-
beit.

Ungeachtet seiner Bodenständigkeit 
ist Hans Angele weltoffen. Er unter-
nahm  Auslandsreisen und hat sich 
bei Entwicklungshilfeprojeken in Afri-
ka engagiert und machte auch Infor-
mationsbesuche in Uganda (Karamo-
ja) und Burkina Faso (Piela).

Die Bücher von Hans Angele sind 
im Angele-Verlag erschienen: 
h t t p : / / w w w. a n g e l e - v e r l a g . d e 
Infos über die Firma Angele: 
http://www.angele.de

ANGELE  -  Leute der Tat
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100 Jahre

98 Jahre

97 Jahre

96 Jahre

95 Jahre

94 Jahre

93 Jahre

92 Jahre

91 Jahre

90 Jahre

89 Jahre

88 Jahre

87 Jahre

86 Jahre

85 Jahre

80 Jahre

75 Jahre

Sippenchronik 2006

johannes
Textfeld
aus Gründen de Datenschutzes 
wurden die Namen und Daten entfernt für die Veröffentlichung auf der Webseite.

johannes
Textfeld
aus Gründen de Datenschutzes 
wurden die Namen und Daten entfernt für die Veröffentlichung auf der Webseite.
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70 Jahre

Die Sippe gratuliert den  
Neuvermählten

Die Sippe gratuliert den 
Eltern von:

Tsunami fordert Opfer 
auch unter den Angeles
Die Sippe trauert um die Eheleu-
te ........ und ..... Angele aus 
E....../Schweiz. Sie gelten seit dem 
Seebeben in Kao Lak - Thailand als 
vermißt. Immer wieder waren sie mit 
den Schwestern von ......... und Fami-
lien Gäste beim Sippentag. Wir haben 
Freunde verloren und sprechen den 
Angehörigen unsere Anteilnahme und 
unser Beileid aus.

Die Sippe betrauert den 
Tod von:

Sippenchronik 2006

johannes
Textfeld
aus Gründen de Datenschutzes 
wurden die Namen und Daten entfernt für die Veröffentlichung auf der Webseite.
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Bild-Archiv
Die Sippe ist im Besitz  eines kleinen 
Bildarchivs. Wir wollen diesen Be-
stand laufend erweitern und ergän-
zen. Wir bitten Euch, aus eurem Bild-
bestand zum Sippentag eine Auswahl  
an allgemein interessanten Fotos, 
Dokumenten, Gemälden oder sonsti-
gen Objekten mitzubringen. Wir scan-
nen oder fotografieren diese dann auf 
dem Sippentag und sie können gleich 
wieder mit nach Hause genommen 
werden.

Auflage/Versand:

Versand 2005   - Inland  1056
  - Ausland   296
neue Adressen seit 01.09.2005     29
Wegfall von Adressen    
 wegen Tod usw.           32 
Versand 2006   1349

e-mail - Adressen 

Zur leichteren Kommunikation mit den  
Sippenangehörigen, wäre es hilfreich 
die einzelnen e-Mail-Adressen zu 
kennen. Deshalb bitten wir um Mel-
dung an die Mail-Adresse des Sip-
penvaters oder auf der Webseite der 
Sippe. Danke.

Warnung vor Stiftung für 
Genealogie & Heraldik
In den zurückliegenden Monaten hat 
eine Stiftung für Genealogie & Heral-
dik (SGH) in Weinstadt eine „Chronik 
des Angele-Geschlechts“ zum Preis 
von  59.95 €  einzelnen Sippenange-
hörigen angeboten. Diese Chronik ist 
unseriös und ihr Geld nicht wert. Ver-
fasser des Werbeschreibens ist  ein 
Herr Wilhelm von der Aa. Derselbe 
ist für einen „Steinadler-Verlag“ tätig, 
gegen den die Polizei Ermittlungen 
führt. Im Internet wird vor Herrn von 
der Aa  und dem Steinadler-Verlag 
gewarnt. Wir warnen ebenfalls davor 
und verweisen auf die einschlägigen 
Veröffentlichungen im Internet und in 
der Presse.

Impressum

Herausgeber:

Angele-Sippe 
c/o Artur Angele 
Rissegger Strasse 119 
D-88400 Biberach 
Telefon 07351-2 12 46 
Fax 07351-37 13 85 
sippenvater@angele-sippe.org 
http://www.angele-sippe.org

Bankverbindung:

Konto-Nr. 281 991 
Kreissparkasse Biberach 
BLZ 654 500 70 
IBAN: 
DE65654500700000281991 
BIC/SWIFT: SOLADES1BCR

Kosten:

Kostenloser Versand dieses ANGE-
LE-INFO an die Mitglieder der Ange-
le-Sippe
Zur Finanzierung sind wir auf Spen-
den angewiesen. Wir danken für Eure 
Großherzigkeit.

Adressänderungen:

Adressänderungen oder Veränderun-
gen bei den persönlichen Daten bitte 
dem Sippenvater mitteilen oder über 
die Internetseite www.angele-sippe.
org übermitteln.

Newsletter 

Diese e-Mail-Adressen sollen insbe-
sondere auch dazu genutzt werden, 
aktuelle Informationen rund um die 
Angele-Sippe in einem Newsletter 
weiterzugeben.

WWW-Adressen 

Auf der Internetseite der Angele-Sippe 
veröffentlichen wir die WWW-Adres-
sen von Mitgliedern der Angele-Sippe. 
Die Adressen werden getrennt nach 
Firmen und Privatleuten aufgeführt.
Wir bitten um Mitteilung Eurer Web–
adressen.

Angele-Sippe im Internet 

Unter http://www.angele-sippe.org ist 
eine umfassende Website entstan-
den, auf der eine Vielzahl von Infor-
mationen über die Angele zu erfahren 
sind. Diese Seiten werden laufend er-
gänzt und wir bitten um weitere Infor-
mationen und Anregungen.

Redaktion:

Artur Angele, Franz Wöhrle, Johan-
nes Angele
Layout:        Johannes Angele 
Fotos: Johannes Angele, Christiane 
Wöhrle, privat, Angele-Archiv.

ANGELE-Produkte
Am Sippentag werden wieder vielerlei 
Produkte mit Angele-Schriftzug oder 
Wappen zum Verkauf angeboten:
Wappen, Krawatten, Seidentücher, 
Bücher, Karten, Plakate, Plaketten 
(Buttons)....
Diese Artikel sind auch im In-
ternetshop der Sippe erhältlich: 
http://www.angele-sippe.org und kön-
nen bequem online bestellt werden.
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Programm für den 58. Sippentag 2006

Samstag, den 23. September 2006 
11:00 Uhr Ankunft und Empfang der Sippenangehörigen aus Ungarn vor dem Bräuhaus
ab 19:30 Uhr  gemütliches Beisammensein im Bräuhaus Ummendorf gemeinsam mit den bereits  
 angereisten Basen und Vettern

Sonntag, den 24. September 2006 
8:15 Uhr  Kath. Gottesdienst in der Pfarrkirche Ummendorf-Fischbach
9:30 Uhr Evang. Gottesdienst in der Versöhnungskirche Ummendorf

10:00 Uhr Eröffnung des 58. Sippentags in der Festhalle Ummendorf-Fischbach
 Moderation durch Vetter Gernot Angele aus Kleinwallstadt 
 ■ Begrüßung und Sippenlied
 ■ Bericht des Sippenvaters
 ■ Totengedenken
 ■ Bericht des Schatzmeisters
 ■ Prüfbericht mit Entlastung
 ■ Grußworte der Sippenangehörigen aus Ungarn und der Schweiz
 ■ Bericht zum Internetauftritt der Sippe durch Vetter Johannes
 ■ Dia-Schau über Tschasartet, die Heimat unserer Sippenangehörigen aus Ungarn

12:00  Uhr  Mittagessen

13:00  Uhr Fortsetzung des Sippentages   
 ■ Hans Angele, Reinstetten - Ein Lebensbericht
 ■ Liedbeiträge, gemeinsames Singen mit dem Trio „Brukatis“ 
  und Base Gisela und Vetter Gernot
 ■ Base Juliane Angele singt mit Freundin und Klavierbegleitung bekannte Lieder  
  aus Operetten und Musicals
 ■ Spontane Beiträge von Sippenangehörigen sind erwünscht
 ■ Gespräche bei Kaffee und Kuchen

Montag, den 25. September 2006 
9:00 Uhr Besichtigungsfahrt mit den Gästen aus Ungarn nach Sigmaringen und Trochtelfingen
18:00 Uhr Verabschiedung der Gäste im Reiterstüble in Rissegg

Abholdienst
Bei Anreise mit der Bahn steht ein Ab-
holdienst ab Biberach zur Verfügung. 
Bitte telefonisch bei Sippenrat Frieder 
Tel. 07351-2 25 99 anmelden.

Kuchenspenden
Zum Nachmittag des Sippentages 
gehört u.a. auch Kaffee und Kuchen. 
Wie in den Vorjahren bitten wir Euch 
um eine Kuchenspende. Damit wir 
entsprechend disponieren können, 
bitten wir die Spenderinnen um einen 
telefonischen Hinweis an Sippenrätin 
Anja Tel. 07351-3 12 07. Danke.

Übernachtungswünsche  

Bei Anreise am Vorabend des Sippen-
tages sind wir gerne behilflich bei der 
Reservierung eines Zimmers. Euren 
Anruf nimmt gerne entgegen Base 
Sofia vom Bräuhaus Ummendorf  
Tel. 07351-44 43-0
http://www.braeuhaus.de
oder Sippenvater Artur  
Tel. 07351-2 12 46.

Ausblick: 
Der 59. Sippentag findet statt am 22./23. September 2007




